
Der Globuspokal von Abraham Gessner — anno 1676 und 1785 

 
Im Neujahrsblatt der Stadtbibliothek auf das Jahr 1860 ist der Schatz der Chorherren – 
nach einer Zeichnung von Friedrich IRMINGER (1813–1863) – als Farblithographie 
abgebildet. Der nicht namentlich erwähnte Verfasser dieses Neujahrsblatts (es dürfte 
Anton Salomon VÖGELIN 1804–1880 sein) schreibt eine kleine Geschichte der Becher auf 
der ehemaligen Chorherrenstube. 

Zum in der Mitte dargestellten Globuspokal zitiert er aus einer (nicht genannten) Quelle: 
den 4. Julii 1673 ward im Conventu der Verordneten zur Lehr und einem Ausschuß der 
jüngern Gesellschaft einhellig erkennt, daß für die gemeine Gesellschaft und aus derselben 
Seckel das ansehnliche Ehrengeschirr, ist ein Globus terrestris und hat oben einen Globum 
celestem, von Herrn Zunftmeister Denzler solle erkauft werden […]. Es folgen 
Berechnungen des Werts der Edelmetalle; der Betrag belief sich auf 180 fl. 1 

Der Pokal ist das Werk des Zürcher Goldschmieds Abraham GESSNER. Gessner wurde 
1552 geboren; er ist verwandt mit dem Polyhistor Conrad Gessner (1516–1556), und 
verschwägert mit dem Nürnberger Graphiker und Holzschneider Jost Amman (1539–
1591). Gessner war Täufer, ein Anhänger von Caspar Schwenckfeld. Die Kirche Zwinglis 
war den Täufern nicht wohlgesinnt, konnte die Bewegung aber nie richtig ausrotten. 
1588 ergoss sich erneut der Unwillen über die Baptisten, denen man den Tod androhte. 
Gessners Geschäft wurde konfisziert, und er musste emigrieren. Er flüchtete nach 
Strassburg, wo er mit offnen Armen empfangen wurde und sofort weiterarbeitete. 
Gestorben ist er 1613 – nicht in seiner Heimatstadt. 

Gessner nahm alle neuen kartographischen Informationen auf und setzte sie um. 
Entlang des Äquators kann man den Globus zerlegen und erhält so zwei Trinkbecher. 

                                                        
1   fl. = Gulden. Der wirkliche Wert von Geldbeträgen ist kaum einzuschätzen oder gar umzurechnen. 

Seltsam ist die Diskrepanz zwischen den Kosten des Pokals und dem Betrag der Kollekte. 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(Wenn man den Himmelsglobus herausnimmt, dann dient der Äquatorring der auf den 
Nordpol gestellten oberen Hemisphäre als Fuss). 

Der Globuspokal von Abraham GESSNER (1552–1613) ist prominent schon abgebildet als 
Titelkupfer des Neujahrsblatts der Chorherren 1785. 

Das Bild ist eine Radierung von Johann Rudolf SCHELLENBERG (1740–1806) aufgrund 
einer (von ihm signierten) Zeichnung von Johann Martin USTERI (1763–1827), die in der 
Grafischen Sammlung des Kunsthauses Zürich liegt. Es zeigt den Theologie‐Professor 
Johann Heinrich HEIDEGGER, der 1676 die von spanischen Galeeren befreiten ungarischen 
Protestanten in Zürich begrüsst; zwischen den Personengruppen steht der Globuspokal; 
im Hintergrund rechts oben auf der Tafel schwach erkennbar: Verzeichnis der 
Chorherren. 
 

 
VIIdes Neujahrsstük ab der Chorherren. An die sittsame und lernensbegierige Zürcherische 
Jugend auf das Neujahr 1785. Von der Gesellschaft der Herren Gelehrten auf der 
Chorherren[‐Stube] — Der Verfasser des Texts ist nicht genannt. 

Der historische Hintergrund 

Nach der Entlarvung einer antihabsburgischen Verschwörung einiger ungarischer 
Adliger (sog. Wesselényi‐Verschwörung) 1669 begann im Jahre 1670 unter Kaiser 
LEOPOLD I. die rücksichtslose Unterdrückung der oppositionellen Bewegung in Ungarn. 
Die Anführer wurden 1671 hingerichtet.  

Weil ein guter Teil der Teilnehmer des niedergeschlagenen Aufstandes Protestanten 
waren, begann ein regelrechter Vernichtungskampf gegen die protestantischen Kon‐
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fessionen in Ungarn. Der katholische Klerus benützte die politische Situation, um die 
protestantische Lehre hier auszurotten. Nach zahllosen Repressionen brachen Ende 
August 1672 die vertriebenen und geflüchteten Adeligen wieder in Ungarn ein, wurden 
aber geschlagen. Weil dieser Aufstand wiederum protestantisch war, konnten die 
Regierung, der hohe Klerus und die Jesuiten noch strenger gegen die protestantischen 
Konfessionen vorgehen. 

Zu Gerichtsterminen 1673 und 1674 in Pressburg (damals Hauptstadt des ungarischen 
Königreichs) wurden alle protestantischen Prediger – lutherische und reformierte – 
zitiert und wegen Majestätsbeleidigung angeklagt, von denen 250 erschienen. Die 
hauptsächlichen Anklagepunkte waren, dass sie die katholische Konfession verspottet 
und öffentlichen Aufruhr erregt hätten. Das Wortspiel, man klage sie der Rebellion an, 
und meine die Religion, kommt schon früh vor.2 

Das Todesurteil konnten sie in eine Verpflichtungserklärung über Auswanderung oder 
Konversion zum katholischen Glauben abwenden. 67 Männer hielten stand; das Todes‐
urteil wurde gnädigst in Haft umgewandelt, und sie wurden in verschiedene Kerker 
verschleppt; dort wurden sie unter unsäglichen Bedingungen gehalten, mussten 
äusserst peinigende Arbeiten verrichten, Hunger und Durst leiden. Sie durften keine 
protestantischen Andachten halten, wurden dagegen – was sie als besonders demüti‐
gend empfanden – unter Stockschlägen zu papistischen Ceremonien gezwungen.  

Hier ein Muster aus der Perspektive der Gefangenen aus dem Jahr 1674, als die 
Gefangenen noch im heutigen West‐Ungarn eingekerkert waren, aus: »Allerunter‐
thänigstes Klag‐ und Bitt‐Schreiben an die Röm. Käyserl. auch zu Hungarn und Böhmen 
Königl. Majestät/ von den der Schweizerischen Und Augspurgischen Confession 
zugethanen Predigern und Schul‐Dienern in Hungarn.3 

Sie seien in Fessel und Banden geworffen … in grausame Gefängnüß gelegt/ theils 
unterwegs durch die Preßburgische Heyducken/ theils durch die Teutsche Soldaten 
alles Vorraths an Mitteln und Kleidern (zum theuersten unserer Betbücher) spolirt 
und beraubet worden/ über das täglichen in Regen und Ungewitter/ die 
allerschwersten Arbeiten zu thun: Mauren und Wälle der Schlösser aufzubauen in 
schwerbeladenen Schubkarren zu ziehen/ Holtz und Wasser in der Officierer 
Küchen zutragen/ die Ställe … heimliche Winckel und Cloacen von allem Unflat zu 
saubern und den stinckenden Mist mit blossen Händen ohne einig Jnstrument zu 
laden/ auff unsern Schuldern zu tragen/ ganz Tyrannischer Weise gezwungen/ 
auch nicht einmal mit Wasser und truckenem Brodt nach Genügen gespeiset 
werden. … 

Nach geendigter täglicher Arbeit dann werden wir widerumb in unerträgliche 
Gefängnüß unbarmherziger Weise gesetzet/ und darinnen unter Schlangen/ 
Krotten/ Läusen und abscheulichem Unziefer nackend und bloß zu liegen … mit 
Halß­ Händ­ und Fuß­Eisen zusammengeschlossen und gekuppelt. 

                                                        
2  Simonides, Gallerie S.197 Anm. g) 
3  Abgedruckt in: »Diarii Europæi«, 1675. 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Wenn die angebohrene Mildigkeit der Kayserl. und Königl. Maj. keine Gnade 
walten lasse, so müssen wir ohne allen Zweiffel wegen Hunger … bey herein 
brechender grosser Winters Kälte von Hülle und Kleidern gänzlichen entblößet 
eines jämmerlichen Todes sterben. 

1675 wurden 41 Mann gefesselt mit einem österreichischen Trupp Soldaten zu Fuss 
nach Triest geführt. Sie weigerten sich trotz Folter standhaft, als Soldaten ins Heer 
aufgenommen zu werden. Mit einem spanischen Schiff ging es weiter nach Pescara, dann 
völlig entkräftet durch die Abruzzen nach Neapel. Einige der Gefangenen starben 
unterwegs. 

Im Mai trafen 30 Mann in Neapel ein, wo sie als Galeerensträflinge verkauft und auf den 
Galeeren angefesselt wurden.4 

Es gelang den Gefangenen, Bittschreiben an ihnen bekannte Protestanten zu senden, die 
sie baten, Geld für einen Loskauf aufzubringen.5 Einer der Angeschriebenen war Dr. 
Nicolao Zaffio in Venedig. Es ist der aus Sils/Engadin stammende Pfarrer und Arzt 
Nicolaus ZAFF (ca. 1620 – ca.1677; er wird erwähnt im Neujahrsblatt auf S. 5), der in den 
vierziger Jahren in Zürich studiert hatte, in Padua einen Dr. med. erworben hatte und 
sich seit 1658 (mit einem Unterbruch) in Venedig aufhielt – offiziell als Arzt und 
insgeheim als Prediger. Er informierte Heidegger (und andere) über das Schicksal der 
Ungarn.6 Zaff sammelte in der Eidgenossenschaft und im protestantischen Europa 
(England, Deutsches Reich, Holland) Geld für den Loskauf. Vor Ort unterstützt wurde 
Zaff von einem deutschen Kaufmann in Neapel, Georg WELZ (im Neujahrsblatt erwähnt 
auf S. 5 als Wels, es gibt auch andere Schreibungen). 

Auch über andre Kanäle kannte man die Situation. Heidegger war über die misslichen 
Zustände in Ungarn seit den 1670er Jahren durch Briefkontakte informiert.  

Beeilt haben sich die evangelischen Stände mit der Kollekte nicht, aber die Aktion 
brachte schliesslich allein aus den eidgenössischen Orten 14’508 fl  6 ß  8 hl [Gulden / 
Schilling / Heller] zusammen.7 

Antistes Hans Kaspar WASER (1612–1677) wandte sich sofort nach dem Eingang des 
Briefs von Zaff an den Zürcher Rat, der darauf den Willen bekundete, den Prädikanten – 
auch denjenigen Augsburger Confession – zu helfen.  

Geld zum Freikauf nützte nichts, wenn nicht der habsburgische Kaiser und der 
spanische Vizekönig in Neapel diplomatisch bedrängt werden konnten.  

Der Admiralleutnant Michiel Adriaanszon DE RUYTER8, der sich in den niederländisch‐
englischen Seekriegen hervorgetan hatte, hielt sich damals mit seiner Flotte in Neapel 
                                                        
4  Einen zweiten Transport von fünf Männern aus Bakar/Buccari/Triest, der am 16.Juli eintraf, übergehe 

ich hier (Häne S. 133f., 150f., 159, 169). 
5   Ein Beispiel findet sich in der Handschrift der ZB D 234 c): Klag und Bittschreiben deren auff den 

Galleen zuo Neapoli gefangenene ungarischen Kirchen­ und Schuoldieneren (30. Oktober 1675) 
6   Ein Brief von ihm, datiert Venedig 22/12 Februar 1676, beispielsweise in ZB Handschrift D 234 Nr. 6. 
7  Detaillierte Aufstellung bei Häne S. 163f., wo auch der Münzwirrwarr jener Zeit dargestellt ist, und 

181ff. 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auf. Er war vom Niederländischen Staatsrat beauftragt worden, für die Befreiung der 
ungarischen Galeerensklaven zu sorgen. Der Rat von Neapel bewilligte dies im 
Dezember 1675; ein kaiserliches Dekret vom Februar 1676 verfügte, sie sollten befreit 
werden; allerdings mit der Auflage, dass sie nicht in ihre Heimat zurückkehren durften. 
Am 1./11. Februar wurden die (jetzt noch lebenden) 26 Gefangenen den Niederländern 
übergeben. De Ruyter sagte: Dilecti mei, ex tot victoriis a Deo gratiose concessis, haec 
maxima est. (Häne S. 158)  

 
Was hat De Ruyter als Lösegeld bezahlt? Häne nennt einmal (S. 166) Gesamtkosten von 
12’539 Livres. Dem Augsburger Kaufmann Johann Baptist SCHORER (1611–1662) werden 
aus der Zürcher Kasse 2’000 fl. ausbezahlt für die zu ihrer liberation außgeseckelte 
Cösten. Was für eine Rolle spielte er? 

Die Befreiten fuhren dann per Schiff nach Venedig (!), und N. Zaff organisierte ihre Reise 
über die Bündner Pässe bis Chur. Am 19. [jul.] / 29. [greg.] Mai 1676 kam die erste 
Gruppe von 21 Überlebenden9 in Zürich an. 

Der Empfang in Zürich  

Sie wurden am 20. Mai10 auf der Chorherrenstube feierlich empfangen, das zeigt das Bild 
auf dem Neujahrsblatt. Sie wurden dann auch im Rathaus begrüsst; auf dem Schneggen 
erhielten sie eine Mahlzeit und wurden dann bei verschiedenen Familien untergebracht; 

                                                        
8  https://de.wikipedia.org/wiki/Michiel_de_Ruyter 
9  Namensliste bei Häne S. 158f. 
10 So die Datierung der Rede in den Handschriften der Rede. Die Zürcher haben den gregorianischen 

Kalender erst 1701 eingeführt. 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der Rat entrichtete ein Tischgeld von 2 Gulden wöchentlich. Aus dem Kollektengeld 
wurden sie neu eingekleidet und bekamen lateinische Bibeln geschenkt. 

Prof. Johann Heinrich HEIDEGGER (1633–1698, ab 1667 Professor für Exegese und 
Dogmatik in Zürich) hielt auf der Chorherrenstube eine Ansprache. Er benutzte dafür 
selbstverständlich das Latein; das verstanden die ungarischen Pfarrer. Seine Rede sowie 
eine von Heinrich Escher11 sind erhalten. 

 
Die deutsche Zusammenfassung im Neujahrsblatt von1785 auf S. 6/7 gibt nur einen 
schwachen Eindruck vom wirklichen Text.12 Die lateinische Fassung ist in einem 
bombastischen Stil verfasst und durchsetzt mit griechisch geschriebenen Zitaten aus 
dem Neuen und hebräischen aus dem Alten Testament; in der deutschen Fassung sind 
am Rand die vielen Bibelstellen angegeben, auf die angespielt wird.  

Handschrift B 286: Empfahungs­Red: Damit am 20. Tag Mäyens, Im Jahr des 
Herren 1676 XXI Evangelische Lehrer/ und Prediger/ Kirchen­ und Schůldiener auß 
dem Königreich Ungarn ab den Neapolitanischen Geleen von Admiral Reüter 

                                                        
11 Johann Heinrich ESCHER (1626–1710, Ratsherr, Seckelmeister, und ab 1678 Bürgermeister) hielt im Juli 

1676 eine Rede, als weitere Befreite dazu kamen (ZB Handschriften F 199, Nr. 301; D 234, Nr. 2). 
12 Heideggers Rede ist in Handschriften der ZB lateinisch (Signatur L 406, Nr. 2 und L 492, Nr. 46) sowie 

in einer deutschen Übersetzung (B 286, Nr. 118) überliefert. Im »Museum Helveticum ad juvandas 
literaras« 1752 ist die lat. Fassung auf S. 74–78 abgedruckt. 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erlößt/ zů Zürich auf der Chorherren­Stuben/ Ehrlich und herzlich empfangen 
waren von H. Johann Heinrich Heidegger/ Doktor und Profeßor H. Schrifft. – Am 
Rand: War zu latinischer Haubtsprach gehalten.  

Handschrift L 492: Die xx Maij A° 1676 Viginti & unus pastores Hungarici ex 
Triremibus [Galeeren] Neapolitanis ab Archithalasarcho [verschrieben? 
archithalassus bedeutet ›Beherrscher der See‹] Reutero liberati hoc sermone 
Tiguri in stuba canonicorum excepti sunt. 

Heidegger erwähnt übrigens, dass etwa 100 Jahre früher die Zürcher Kirche unter 
Heinrich BULLINGER die von der katholischen englischen Königin Maria I. vertriebenen 
Bischöfe und Schriftgelehrten in Zürich aufgenommen hat.  

Weshalb ist der Globuspokal 1785 so prominent abgebildet? 

Der Zeichner des Bilds, Johann Martin USTERI, war ein historisch sehr gebildeter Mann: 
»In den heitern Hallen der Zürcherischen Stadtbibliothek auf der Wasserkirche brachte 
er im Laufe seines Lebens viele tausend Stunden, am liebsten die Sommernachmittage 
zu, studirte und benutzte vorzüglich die vielen daselbst aufbewahrten Handschriften 
älterer und neuerer Zeiten, und schrieb sich ganze Stöße von Auszügen nieder.«13 Usteri, 
weit herum bekannter Liebhaber und Zeichner von Kunstgegenständen, kannte den 
Globuspokal sicherlich aus eigener Anschauung. 

Usteri hat allein für die »Gesellschaft auf der Chorherren« mindestens 17 Titelblätter14 
gezeichnet, immer mit historischen Themen – Portraits stammten von Johann Heinrich 
LIPS und anderen. Verräterisch ist der Text unter dem Bild des 13. Neujahrsblatts von 
1791, das Zwingli vor Schlacht bei Kappel am Albis in Beratung mit den Hauptleuten 
Hans Rudolph Lavater und Wilhelm Thönig (auch Töning) zeigt: M. Usteri nach 
Bullingers Erzählung gezeichnet.15  

Usteri ist vermutlich auch der Verfasser des Texts und hat die Handschrift Bullingers 
exzerpiert. Der Passus S. 7, wo Zwingli sagt:  
Es fügt sich mit, daß wir lang hie standind und die unsere am Feind lyden laßind und wir 
das anhörind; ich will im Namen Gottes zu den bideren Lüthen und willig mit und unter 
ihnen sterben, oder sy helfen retten.  
findet sich beinahe wörtlich bei Bullinger: 
M. Ulrych Zwyngli sprach. Soll man sich erst hie lang samlen, besorg ich es werde vnsern 
biderben lüten zü spadt: vnd fügt sich nitt, daz wir hie standint vnd die vnsern da unden 
lyden lassind, wir das anhörind. Ich wil rächt in dem namen gotts, zuo den biderben lüten, 
vnd willig mitt vnd vnder inen sterben, oder sy hälffen retten.16 

                                                        
13 David Hess (Hg.), Johann Martin Usteri, Dichtungen in Versen und Prosa, Band 1, Berlin, bei G. Reimer 

1831; darin: Lebensbeschreibung Johann Martin Usteri’s, S. XII. 
14 1784, 1785, 1786, 1790, 1791, 1792, 1795, 1798, 1799, 1801, 1803, 1805, 1806, 1810, 1812, 1816. 
15 Bullingers Reformationschronik (abgeschlossen 1567) wurde zeitgenössisch nie gedruckt und war nur 

handschriftlich überliefert. Druck: Heinrich Bullingers Reformationsgeschichte, nach dem 
Autographon hrsg. auf Veranstaltung der vaterländisch‐historischen Gesellschaft in Zürich von J. J. 
Hottinger u. H. H. Vögeli, 3 Bde., Frauenfeld: C.Beyel 1838–1840. 

16 Hottinger/Vögeli, ¶ 434. 3.Band, S. 122 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Ging es Usteri, als er sich diese Szene ausgedacht hatte, darum, die Örtlichkeit der 
Chorherrenstube anhand eines typischen Accessoires anzudeuten? Oder hat der dem 
Pokal eine symbolische Bedeutung zugeschrieben? 

Eine Vermutung: Usteri wird bei seinen Studien auf die Rede Heideggers gestossen sein. 
Heidegger wünscht gegen Ende seiner Rede den Feinden der ungarischen Flüchtlinge, 
dass ihnen Gott »den Kelch seines Zornes, der voll ist von herbem Wein, zum Trinken 
vorsetze, woraus die Bösewichter jenes Landes den Bodensatz trinken mögen, voll und 
toll werdind, kozind und fallind17, so dass sie nicht vom gezückten Schwert aufstehen 
können«: 

hostibus vestri & Domini nostri Jesu Christi […] calicem indignationis suæ & plenum 
cramate propinet, cujus improbi illi terræ feces exhauriant, inebrientur, cadant & 
vomant, neque a facie gladii resurgant. 18 

Das ist eine Paraphrase der Vision vom Zornesbecher aus Jeremia 25, 15ff.:   

Nimm diesen Becher voll Zornwein aus meiner Hand und gib ihn allen Völkern zu 
trinken, zu denen ich dich sende! Trinken sollen sie, taumeln und torkeln vor dem 
Schwert, das ich unter sie schicke usw. (Einheitsübersetzung) 

Die Erdkugel von Abraham Gessner kann man beim Äquator in zwei Trinkschalen 
zerlegen. – Möglicherweise hat Usteri diese beiden Aspekte des Kunstwerks und der 
Jeremias‐Stelle in Verbindung gebracht: Alle (Gott nicht verehrenden) Völker der Erde 
(terrae) sollen aus dem Pokal (calix) trinken. 

 

Ausklang 

Am Schluss des Neujahrsblatts 1785 wird der Hoffnung Ausdruck gegeben, unter Kaiser 
JOSEPH II. (1741–1790), der 1781ff. die Toleranzedikte erlassen hatte, komme es zu 
einem Gewährenlassen in religiösen Dingen. Es folgt eine erbauliche Passage, in der der 
Geist des Wohlthuns, die Guthertzigkeit für Flüchtlinge und Elende beschworen wird. 

                                                        
17 So der Wortlaut in der dt. Übersetzung ZB Handschrift D 234, e) Bewillkommung und Emfangsred … 
18 Beinahe wörtliche Anspielungen an den Text der lat. Bibel: Jer. 25,15 Sume calicem vini furoris hujus de 

manu mea — 17 Et accepi calicem de manu Domini, et propinavi cunctis gentibus ad quas misit me 
Dominus — 27 Bibite, et inebriamini, et vomite, et cadite;  Jes. 21,15: facies gladii 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